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Dienſtag, 


am 27. November 
. 


Das Daupfün. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wdr 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal nd, 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Kunſtreiterin. 
N [(Fortſetzung.) 


— 


So fand ſie der Baron von Schwarz, welcher eben 
in's Zimmer trat. Er hatte mehre Male angeklopft, da 
ihn aber kein Herein einlud, fo öffnete er, als gerngeſehe⸗ 
ner Hausfreund, unaufgefordert die Thür und kam ge⸗ 
rade zurecht, um der ohnmächtigen Clementine belzuſtehen. 
Auguſt ſtürmite in wilder Aufregung aus dem Zimmer, 

Was IN Ihnen, theuerſte Clementine? — ſprach der 
Baron theilnamsvoll, als das Mädchen in feinen Armen 
wieder erwachte. — 

O, über die Schmach! — ſtöhute fie — dem erſten 
Haufe der Stadt drobt eine Entehrung; die gemeine Dirne, 
die Kunſtrelterin Iduna, die ſich, pfut! durch Ihre Kunſt⸗ 
ſtücke ſelbſt den Biſſen Brot verdient, den fie ißt, hat mei⸗ 
nem Bruder ganz den Kopf verdreht; o Gott! ich kann es 
kaum ausſprechen! — er will fie heirathen! — ein Mäd⸗ 
chen aus niederm Staude ſoll meine Schwägerin werden; 
das überleb' ich nicht! — ; 

Der Baron tröſtete fie, und feine Bemühungen blieben 
nicht erfolglos, deun eine innige Zuneigung kam in Cle⸗ 
mentinens Herzen jedem feiner Worte entgegen und nahm 
fie auf's freundlichſte auf. 

Herr von Schwarz lebte erſt ſeit einem Jahre an dem 
Orte und war, nach längerm Aufenthalte in London, dorthin 
gekommen. Seiner Ausſage und den Päſſen nach, war er 
der Sohn dentfher Eltern, die nach Frankreich ausgewan⸗ 


se dert waren. Er mußte eln ſehr bedeutendes Vermögen ber 


ſitzen, denn er lebte glänzend, auf die erſten Handlungshäu⸗ 
fer der Stadt hatte er bereits bedeutende Wechſel erhalten, 
und ſiand daher überall in Anſehen, war überall geru gefes 
ben. Dabei hatte er ein feines, gewandtes Benehmen, ein 
einſchmeichelndes Weſen und wurde ganz beſonders der Lich» 
ling der großen Damenwelt, da er die Artigkeit ſelbſt war, 
ſich immer nach der neueſten Mode kleidete und vorzüglich 
tanzte. 

Vor allen Häuſern feiner Bekanntſchaft hatte er fih - 
in dem des Geheimeraths Schorn am melſten eingebürgert; 
Clementine war der Magnet, der ihn bier feſthlelt und die» 
fer Magnet neigte ſich auch feinerfeits mit großer Auszeich⸗ 
nung zu ihm hin. Der Vater ſah ihn gern, weil er reich 
war, und der Onkel Prediger zeichnete ihn ſehr aus, denn 
er verſäumte keinen Sonntag die Kirche. 

Als der Baron das Mädchen, welchem die Ohnmacht 
alle Kraft des Widerflandes geraubt hatte, in feinen Armen 
feſthlelt, fand er es für den geeignetſten Moment, feiner 
bisher unausgeſprochenen Liebe Worte zu geben, und das 
Reſultat war, daß bald Clementine nicht mehr in des Bar 
rons Armen in halbem Wachen lag, ſondern ſich Beide im 
vollſten Liebesbewußtſein zärtlich umſchlungen hielten. 

Nach einer Unzahl von Küſſen, ſprach endlich Clemens 
tine: nun wollen wir vereint die Schmach abzuwenden ſu⸗ 
chen, die Auguſt unferm Haufe zu bereiten droht. Nicht 
zögern wollen wir; ich habe bereits ein Mittel exſonnen; 
die Gauklerin muß fo gedemüthigt werden, daß fie. keinen 
Blick mehr zu meinem Bruder zu erheben wagt. # 
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Hierauf ſette ſich Clementine an ihren Schreibtiſch, 
richtete ein in den freundlichſten Ausdrücken abgefaßtes 
Billet an Iduna, worin fie dieſe bat, doch bald zu ihr zu 
kommen, da fie. ihr etwas Wichtiges mitzuthellen habe. 
Eine Zofe wurde ſofort mit dem Briefchen abgeſandt. 

Der Zorn und dies niedrige: Freude, recht bald in Ihr 
rer Wuth dag Mädchen tief verachtet und gedemüthigt vor 
ſich zu ſehen, walten jetzt in Clementineus Buſen wild 
durch einander, und dieſe gemeinen Leldenſchaften ließen ihr 
kein Gefühl übrig für die erneuten Llebkoſungen des Ba⸗ 
rons, die fie faſt mit Kälte aufnahm. 

Iduna wurde angemeldet; der dunkelrothe Strahl des 
Zornes, der feiner Befriedigung entgegenſieht, blitzte durch 
Clementinens Aygeſicht, und ihre Augen leuchteten in un⸗ 
weiblichen Flammen auf. 
aber zierlich und geſchmackvoll gekleidet, trat ein. Einen 
Augenblick ſchrack Clementine vor der Sanftmuth, vor der 
Milde, die in dleſem Weſen ſich ausprägten, zurück, fie 
hatte keine Worte; doch bald waren es gerade dleſe Reize, 
deren Unwiderſtehlichkelt ſie ſelbſt erkennen mußte, welche 
ihre Wufh nur noch höher ſteigerten. 

Sind Sie gekommen! — redete fie die Eintretende 
an, ohne deren freundlich befcheidenen Gruß zu erwledern 
— es zeigt immer von Kühnbeit, daß Sie Sich nicht 
ſcheuen, eine Dame aus einer anſtändigen Famllie zu beſu⸗ 
chen, deren gebildete Sitten Ihnen fremd ſind! 

„ Iduna erſtarrte vor dieſem Empfange, das zarte Roth 
drängte ſich aus Ihren Wangen zurück, fie bebte am ganzen 


Körper und hätte in dieſem Zuſtande das Herz elnes Kan 


nibalen erſchüttert, nur nicht das eines wüthenden Frauen⸗ 
Aimmers. 

Hier ſtand das Weib in feiner reinſten Erden-Berfläs 
rung dem Weide in feiner tlefſten Jäumerlichkeit gegen⸗ 
über. Iduna, gekränkt, doch nicht erbittert, eine Dulderin 
in Sanftmuth, im erhebenden Bewußtſein der innern See⸗ 
lenhelle; Clementine, alles Weiblichen entkleidet, von den 
Megären des Hochmuthes und des Zorus zur Meduſa eut- 
würdigt. — Es gibt keinen erhabenern Anblick, als das 
Weib in feiner Würde; es gibt kein gemeineres Schau⸗ 
ſpiel, als das Weib, welches ſich ſelbſt entwürdigt. Des 
Weibes Herz kann den reinen Himmel bergen, mit allen 
feinen Engelchören und beſeeligenden Harwonkeen, mit allen 
ſeinen leuchtenden Sonnen und reizenden Steruen; des 
Welbes Herz kaun aber auch zum ſchwutzigſten Sümpfe 
entarten, mit dem widrigen Gezüchte von Kröten und Un⸗ 
ken und dem Schlamme, durch welchen jeder bineinfallende 
klare Waſſertropfe ſofort verdirbt. 

Clementine fuhr fort: Sie haben mit deu Künſten 
einer verächtlichen Buhlerin das Herz meines Bruders um⸗ 
ſtrickt; fie haben die Unverfchämtheit, ihn verleiten zu wol, 
leu, daß er Ihnen feine Hand reiche, fie wagen es, aus ih. 
rer verachteten Niedrigkelt ſich zu uns erheben zu wollen. 


Doch mögen Ste willen, daß es noch Mittel gibt, die Frech 


belt hergelaufener Frauenzimmer zu züchtigen, ihren Ver⸗ 
führungskünſten Einhalt zu thun! — 


d Dieſe Worte wurden mit immer ſteigender Wüth ge⸗ 


ſprochen, fo daß es immer wilder in Clemeutinens Bufen 


Die Kunſixeiterin, hochſt einfach, 


wo eigentlich gar kelue Gefahr im Splele war, 
Sie erfahren, daß Ihr Bruder, ſelbſt in der äußerſten Eut⸗ 
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aufkochte und fie am Ende bie Laute auf Ihrer Sung kr⸗ 
ſticken fühlte und nicht weiter ſprechen konnte. 

Zwei helle Thränen fielen auf Iduna's erblelchte 
Wangen. Sie ſchlen, da vor der Relnheit ihrer Unſchuld 
die groben Beleidigungen verhallten, nicht ſowohl über den 
ihr zugefügten Schimpf zu weinen, als über die Schmach, 


welche ſich eine ihrer Schweſtern felbfi zufügte, indem ſie 


ihr Herz und ihre Lippen fo tief entweihte. So mag der 
Schutzgeiſt des Meuſchen weinen, wenn er dieſen entarten 
ficht. — 

Da Clementine ſchweigen mußte, nahm Iduna das 
Wort; anfangs ſprach fie mild und welch; doch ihre Worte 
wurden mmer kräftiger und gewichtiger und daher richtete 
fie. ihre Geſtalt imponirend empor; 

Sie haben mich durch ein freundliches Schreiben her⸗ 
gerufen, um mich auf das liebloſeſte zu demüthigen. Doch 
wiſſen Sie, mein Fräulein, nur der kann gedemüthigt wer 
deu, der die Augen uiederfhlagen muß, wenn er fie belrach⸗ 
tend nach feinem, Innern kehrt. Weſſen Gedanken aber 
durch Kränkungen von Andern iu den engen Raum feines 
Herzeus gedrängt werden und dort einen Zufluchtsort des 
Friedens und des Troſtes finden, den kann kein Schimpf 
treffen. Es iſt wir nie eingefallen, mein Auge auf ihren 
Herrn Bruder zu richten, oder, wie Sie ſagen, zu thm⸗ 
zu erheben. Was er will, das weiß ich nicht und 
mag es nicht wiſſen; doch daß meln Wille dem feinen, 
ſelbſt ohne Ihr Benehmen gegen mich, für das ich kelne 
Bezelchnung babe, nie die Hand gereicht hälte, das kann 
ich Sie verſichern. Wenn es Ihnen zur Beruhigung dient, 
fo mögen 


fernung der firengfien Conveuienz mich nie wlederſehen 
wird, ſo wle er bisher erfahren hat, 
träge von mie mit der gebührenden Urt zurückgewleſen 
wurden. Doch ich muß Ihnen danfen und werde mich 
Ihnen in der Zukunft wohl noch mehr verpflichtet fühlen; 
denn wie oft ein wilder Sturm den Keim, der zu tief im 
Schooſſe der Erde lag, zum raſchern Gedeihen emportreibt, 
fo haben Sie einen Entſchluß in mir zur Reife gebracht, 
der längſt in mir ſchlummerte, einen Eulſchluß, der meinem 
fünftigen Leben eine andere Richtung geben wird, die dem 
Welbe geziemt und ihm von der Natur angewleſen Iit, 
Die Ruhe, der Nachdruck des erbabenen Bewußtſelus, 
mit deuen dieſe Rede geſprochen wurde, ließen Clementine 
die Größe ihres Uurechts bis zu einem nieder beugenden 
Grade fühlen. Sie ſtand jetzt gedemütbigt vor der Kuuſt⸗ 
reiterln, und obgleich ihr Stolz ſich gegen diefe Stellung 
empörte, fo war er doch nicht im Stande, fie nur zu ver⸗ 
ſchlelern. Der Baron war von den Worten tief erſchüt⸗ 
tert, fein ſonſt bleiches Geſicht färbte eine raſche Röthe, 
wie ſie in dem Geſichte eines Meuſchen aufſteigt, lu wel 
chem eben ein edler Entſchluß, der Wille zu einer guten 
That erwacht iſt. 

Iduna verbeugte ſich mit elner Würde, dle lu ihrer 
Natürlichkelt die Gewalt ausübte, daß Glementine unwill⸗ 
kührlich dieſen Abſchied demüthig erwiederte, und serlieh 
das Zimmer. (Fertigung folgt.) 


daß ſeine wilden Au 
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Meise um die Melt. 


(Korreſpondenz aus Wien. [Schluß.] Im November 1838.) 


In Hitzing, einem kleinen Staͤdtchen beim kaiſerlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe Schönbrunn, das gleichſam noch eine Vorſtadt Wien's 
bildet, beſuchte ich die bekannte dramatiſche Schriftſtellerin So: 
hanna von Weißenthurn, eine liebenswuͤrdige Matrone, deren 
Bekanntſchaft ich ſchon in Teplitz machte. Sie bewohnt dort ein 
recht niedliches Landhaus, deſſen Gaͤrtchen voll von mancherlei 
Blumen und Fruͤchten, von ihr ſelbſt gepflegt und wohl unter⸗ 
balten wird. Obgleich dieſelbe das erſte halbe Jahrhundert des 

Lebens laͤngſt hinter ſich hat, ſo iſt ſie noch immer beim Thea⸗ 
ter engagirt und mit dem Leben mitgegangen. Gie führte mich 
in ihrer kleinen Schöpfung umher, erzaͤhlte mir von ihren lite— 
raͤriſchen Arbeiten, und ſchnell ſchwanden mir ein Paar Stuͤnd⸗ 
chen in Geſell ſchaft der achtungswerthen Matrone dahin, Leis 
der erlaubte es mir meine Zeit nicht, eine Einladung derſelben 
anzunehmen, wodurch fie mir die Bekanntſchaft eines Grillparzer, 
der Caroline Pichler, des Saphir u. a, ausgezeichneter Leute 
verſprach, die ſich unter Deutſchlands Literatoren ruͤhmlichſt be⸗ 
kannt gemacht haben. Hier in Wien fuͤhrt jeder, der einen fei⸗ 
nen Rock an hat, oder in der buͤrgerlichen Stellung zu den un⸗ 
terſten Subalternen gehört, das Praͤdſkat: „Ew. Gnaden.“ 
Tritt man in's Gaſthaus, ſo fragt der Kellner: „Was ſchaf⸗ 
fen's Euer Gnaden“ und jeder Dank ſchließt mit den Worten: 
„Kuͤſſ' Euer Gnaden die Hand.” — — Die Volksvergnuͤgun⸗ 
gen find ſebr mannigfaltig, und die Lokale zu denſelben zum 
Theil hoͤchſt geräumig und elegant. Was den Aufenthalt in 


Wien ganz beſonders angenehm macht, iſt feine herrliche um 


gegend. 


gen und 5 e 5 l 
lich einen noch nicht gekannten reizenden Ort beſuchen. Der 
Prater, welcher beim Ausgange der Leopoldsſtadt anfängt, je 
ner allgemein bekannte Beluſtigungsort der Wiener, iſt ein 


Man koͤnnte w 


ı konnte wohl den ganzen Sommer dort zubrin⸗ 
n Kreiſe von ein 


herrlicher Park, der die reizende Ausſicht in die nahen Gebirge 


oͤffnet, in einer Haupt⸗Allee zu einem Arme der Donau hinab⸗ 
geht, bier iſt der Hauptſammelplatz der ſchoͤnen und vorneb⸗ 
men Welt, und dann ſeitwaͤrts gegen die ſich immer mehr ver⸗ 


dichtende Waldung einen Sammel- und Tummelplatz für das 


emiſchte Publikum bildet der ſogenannte Wurſtelprater. Hier 
findet man in dem Umkreiſe von ungefabr einer Stunde rings 
umher zerſtreute Kaféhaͤuſer, Tournierſpiele, kleine Theater und 
mannigfache Anſtalten zur Unterbaltung des John Bull und 
feiner neugierigen Freunde. Am glaͤnzendſten und belebteften 
iſt der Prater in den erſten ſchoͤnen Früblingsſonntagen, wo 
die Maſſe der glänzenden Equipagen bisweflen fo groß iſt, daß 
die letztern noch an der Stephanskirche, oder wohl gar am Graben, 
anhalten muͤſſen, waͤhrend die vorderſten in einer ununterbro⸗ 
chenen Linie, uͤber eine Stunde weit, bis zum Ziele der Umkehr 
ſich ausdehnen. Die Hof Egu pogen zeichnen ſich beſonders 
durch gediegene Pracht aus, ſo ſah ich mebre mit vergoldeten 
Raͤdern, was ſich eigenthuͤmlich koſtbar ausnahm. Bekanntlich 
find die Wiener Wagenfabrikanten, ihrer Arbeiten wegen, welt 
berühmt. — Der Augarten, ſeitwaͤrts vom Prater gelegen, die 
Brigittenau, mit dem Coloſſeum, das einen naturgetreu nachge⸗ 
bildeten Elephanten enthalt, in deſſen Innerem ſich ein Salon 
befindet, der 50 Perſonen gehoͤrig Raum gewaͤhrt. Im Innern 
des Kopfes, 4 Stufen höher, gewahrt man eine optiſche Dar: 
ſtellung der Eruption des Veſuvs. Der Ruͤſſel dieſes Coloſſes 
bildet zwei Springbrunnen. Außerdem gibt ein Wegweiſer 
durch's Coloſſeum noch Al Beluſtigungen an, zu denen, als 
Hauptſtucke, Tanz und Theater gehoͤren, die man, zumal an 
Sonn, und Feiertagen, für ein Eintrittsgeld von 4 — 5 Sgr. 
genießen kann. Dieſe und viele andere Anlagen in und um 
Wien laden täglich und ſtuͤndlich zu mancherlei Luſtbarkeiten 


ein, bei denen es aber an Eſſen und Trinken auch nicht fehlen 


* 


ar Stunden herum dennoch kaͤg⸗ 


kommen, fo muß ich die Summe voraus haben.““ 


darf. — Doch ich muß ſchließen, indem mein Bericht nur den 
Eindruck ſchildern will, den Wien auf mich gemacht, und we— 
der der Raum, noch der Zweck dieſer Blätter eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung der reizenden Kaiſerſtadt mit ihren Sehenswüuͤrdig, 
keiten erlaubt. A. S. 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 22. November 1838.) 

Man erzaͤblt ſich von dem Geize einzelner Kuͤnſtler fo 
manche erbauliche Geſchichte; namentlich baben Signora Cata— 
lani, Signor Paganini, der verſtorbene Righini und Hummel 
intereffante Stoffe dazu geliefert. Alles aber wird von dem 
folgenden Trait der Miß Clara Novello übertroffen. Herr Carl 
Eckert, ein junger Mann von 17 Jahren, deſſen feltenes muſi⸗ 
kaliſches Talent bereits haͤufig in öffentlichen Blättern ruͤbmend 
befprochen wurde, und der ſich in neueſter Zeit auch als vor 
trefflicher Violinſpieler hervorgethan, beabſichtigte zu feiner fürs 
neren aftbetifchen Ausbildung eine Kunſtreiſe, wozu ihm ein. 
im Anfange des November d. J. veranſtaltetes Concert behilf⸗ 
lich fein ſollte. — Die bier anweſende Miß Clara Novello 
hatte ihm dazu ihre Mitwirkung zugeſichert, wenn ſie erſt ihr 
eigenes Concert gegeben haben wuͤrde. Herr Eckert ſchiebt das 
ſeinige fo lange auf. Die Miß aber macht, als es zum Klap⸗ 
pen kommt, allerhand Entſchuldigungen und laͤßt ſich endlich alſo 
vernehmen! „Wenn ich nicht 400 Thlr, (ſage vierhundert Tha⸗ 
ler) bekomme, fo ſinge ich nicht.!“ Der Herr Hofrath, Dr. Foͤr⸗ 
ſter, Pflegevater des jungen Eckert, der die ganze Sache einge⸗ 
leitet und dem Publikum die Mitwirkung jener Saͤngerin ver⸗ 
forochen batte, war nun in der größten Verlegenbeit, wie er 


dieſem fein Wort balten ſollte; es blieb ibm alſo nichts uͤbrig, 
als in dieſe uͤbertriebene Forderung einzugehen. 


Damit war 
aber die Sache noch nicht abgemacht. Die Miß fuhr alſo fort: 
„Da ich nicht wiſſen kann, ob in dem Concerte 400 Thaler eins 
Der Herr 
Hofrath Förſter, vielleicht ein wenig zu ängitlıh in Erfüllung 
feiner Pflichten gegen das Publikum, eilt nach Haufe, holt die 
400 Thaler und überreicht fie der theuern Miß, worauf dieſe 
dann endlich großmuͤthig geſungen hat. — Was meinſt Du zu 
dieſer ſaubern Gefchichte, lieber Leſer? — Der junge Eckert iſt 
der Sohn eines verſtorbenen blutarmen Soldaten; Herr Hof⸗ 
rath Foͤrſter hat ſich des verlaſſenen Kindes, feines ſchoͤnen Tas 
lentes wegen, vaͤterlich angenommen, und es mit eigener Auf⸗ 
opferung zum wackeren, vielverſprechenden Kuͤnſtler herangebil⸗ 
det; dies Concert ſollte dem armen jungen Manne das Reiſe⸗ 
geld zu ſeinem erſten Ausfluge in die Welt abwerfen — dies 
Alles hat man der Miß vorgeſtellt, doch umſonſt! — Das 
Concert hat nicht voll 500 Thaler eingetragen, rechnen wir nun 
hiervon jene 400 Thlr. und ſonſtige Unkoſten ab, ſo bleibt dem 
Concertgeber gerade — Nichts. — Die engliſche Kuͤhnheit 
der Miß erſcheint um ſo kraſſer, als ſie im Opernhauſe zum 
vierten Theile der Einnahme ſingt, im gluͤcklichſten Falle kaͤmen 
alſo nur 250 Thaler auf, ihren Antheil. Ich erinnere mich 


auch, gehoͤrt zu haben, daß man in London an dergleichen mild⸗ 


berzige Damen, die ſich in Concerten produciren, nie mehr als 
25 — 30 Pf. Sterl. bezahlt; bei uns iſt dies gar nicht Sitte. — 
Naͤchſtdem hat dieſe Sängerin hier nicht allein große Summen 
eingenommen, fondern fie verdankt Berlin auch ihren kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Ruf. (In Wien und Prag hat die Miß bekanntlich gar 
keine Senſation erregt und in Mailand wäre ſie vor einem faſt 
leeren Haufe beinahe durchgefallen; alſo darum iſt die Miß 
ſo fchnellu nach Berlin zuruͤckgekehert? 111) Denn als fie das 
erſte Mal hier war, kannte man fie in Deutſchland kaum dem 
Namen nach; ihre Undankbarkeit grenzt daher an's Unendliche. 
— Wenn Miß Clara Novello an andern Orten Concerte zu 
geben beabſichtigt, und die Mitwirkung fremder Kuͤnſtler in 
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Anſpruch nimmt, ſo bitte ich dieſe inſtaͤndig, aͤhnliche For⸗ 
derungen an fie zu machen. Ich hoffe die raͤchende Nemeſis 
wird nicht ausbleiben. Rudolph Gernlein. 


„ Herr Dumont d'Urville, der Chef einer franzöſiſchen 
Entdeckungs⸗ Expedition, befihreibt den am äußerſten Ende 
des Continents von Südamerika gelegenen Hafen »Famines 
folgendermaßen: Er iſt von Gebirgen mittlerer Höhe ums 
geben, welche die ſchönſte grüne Vegetation bekleidet. Die 
Eſche, die Birke, eine Art von Ulme und der Lorbeerbaum 
mit aromatiſcher Rinde wachſen bis zum Gejlade und krö⸗ 
nen ſogar die ſteilſten Gipfel. Dieſe Bäume werden, wenn 
ſie den ſtärkſten Umfang erreicht haben, am Fuße des Stam⸗ 
mes faul und von den Stürmen entwurzelt. Ihre rieſen⸗ 
haften Stämme, von der Fluth fortgeriffen, verſtopfen das 
Bett der Ströme und thürmen ſich an den fandigen Ufern 
auf, fo daß man diefe aus der Ferne für rieſige Bauplätze 
halten könnte. Die Wälder ſind mit Wild angefüllt, die 
Ufer mit Muſchelthieren bedeckt, welche vortrefflich ſchmecken, 
und das Meerwaſſer wimmelt von Fiſchen. — Den gan⸗ 
zen Theil dieſer Küſte beſchreibt der genannte Reiſende als 
grün und pittoresk. Alle Ufer ſind mit großen Bäumen 
bedeckt, welche mit dem Schuee⸗ und dem Felsgeſtein um 
den Beſitz der Häupter des Gebirges ſich fireiten, Das 
Feuerland dagegen beſteht aus einer Reihe von ſteilen, mit 
Schnee bedeckten Felsgebirgen. Man folte glauben, daß 
dieſes äußerſte Ende der neuen Welt, von fürchterlichen 


Convulſionen zerriſſen und von dem Feuer der Vulkane ver 


brannt, eine wirkliche Ebullitton erfahren habe. Urörigens 
erklärt Hr. Dumont die ungehenre Größe der Patogonier 
für elne Fabel. Statt prachtvoller Rieſen fand er nur 
Män Lon ſchöner, aber kelneswegs aufßſerordentlicher 
Stat 

. „ Ein Dieb wurde verurtheilt, zu Durham in Eng⸗ 
land, gebentt zu werden. In dem Todesurtheile war, wie 
es iu England Herkommens iſt, der Tag der Hinrichtung 
ausdrücklich beſtimmt. Es traf ſich aber, daß der neuer⸗ 
wählte Biſchof gerade an dieſem Tage feinen Einzug lu dle 
Stadt halten ſollte. Der Platz, worauf das ihm zum 
Site augewieſene Schloß ſteht, dient auch zum Richtplatze. 
Um dem neuen Biſchofe ein fo widriges Schaufpiel zu ers 
ſparen, machten die Gerichte dem Verbrecher den Vorſchlag, 
ſich vierundzwanzig Stunden früher aufknüpfen zu laſſen. 
Der zum Tode Verurtheilte faud dieſen Vorſchlag keines⸗ 
wegs nach feinem Geſchmacke, dagegen war er es zufrieden,. 
wenn die Hinrichtung noch einen Tag verſchoben würde. 
Dieſes Ausgleichungsmiltel des Delinguenten wurde auge⸗ 
nommen; als aber demnächſt die Hinrichtung vor ſich gehen 
ſollte, erklärte der Verurtheilte, daß der in der Sehtenz 
ausdrücklich beſtimmte Tag der Hinrichtung verfloſſen fet, 
und er ſich nun nicht würde hängen laſſen. Er berief ſich 
darauf, daß man jedes Geſetz buchſtäblich in Erfüllung brin⸗ 
gen müßte, Sowohl aus Achtung für dieſen Grundſatz, 


als auch, weil der Fall ganz beſonders war, wurde deßhalb 
an den Könlg berichtet, und dieſer entſchied die Frage zu 
Gunſten des Diebs. Hler trat alſo einmal der Fall ein, 
daß der Buchſtabe, welcher tödtet — lebendig machte. 

% Ein Relſender, der vor wenigen Monaten aus 
Spanien zurückgekommen iſt, ſchildert feinen Beſuch im 
Theater zu Saragoſſa alſo: Der Saal war dunkel, wie dis 
Kathedrale, und die Zuſchauer fo ernft und geſetzt, als wä⸗ 
ren ſie, einer andächtigen Handlung und nicht des 
Vergnügens wegen, verſammelt. Die Damen waren ſchwarz 
gekleidet, und es gehört viel Phantaſie dazu, um es ſich 
vorzuſtellen, daß man ſich in einem Schanſpielhauſe befinde, 
Man liebt in Spanien weder das Schauſpiel, noch die 
Oper, mit Ausnahme von Barcellona, wo die Muſik ges 
fallt; an allen andern Orten geht man in das Theater 
nur, um Boleros, die alle Abende dleſelben find, tanzen 
und Sahnetes fpielen zu ſehen, die man auswendig kennt. 
Bel den Unterhaltungen der Spanier kommt es nicht auf 
die Neuheit an, im Gegentheile, den Leuten dort ſcheint die 
Einförmigkelt mehr zu gefallen, als die Abwechslung. Das 
Bekannte feſſelt fie aus Gewohnheit, das Unbekannte ft 
ihnen verdächtig, 
auf, mit welcher das Publikum die unanſtäudigſten Stellungen 
der Tänzer und Tänzerinnen in dem audaluſiſchen knappen 
Auzuge mit anſah. Nur die Sahneten regten ſie etwas 
auf, Volksſcenen, deren Verdlenſt ihre Rohheit iſt. Die 


ttivpialſten find die beſten, und die finſtern Geſichter erheitern 


ſich bei den plumpen Späßen. Nur dazu haben fie eigent⸗ 


lich das Theater; Saragoſſa beſitzt ein ſolches auch nicht 


ſehr lange. Als in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
das alte abbraunte und mehre Perſonen dabei umkamen, 
ſtellte der Erzbiſchof dies als ein Zeichen des göttlichen 
Mißfalleus dar, und die beſtürzten Einwohner gelobten, das 


Schauſpiel für immer aus ihrer Stadt zu verbannen; aber 


dle Kinder hielten den Schwur Ihrer Väter nicht, und dit 
nachfolgende Generation ließ das Theater wieder aufbauen. 

Der Aktuarias eines Gexrichtshalters, der zugleich 
Stadtfchreiber einer Provinzialſtadt war, hatle eben ein 
Protokoll in Diebsangelegenheiten vollendet, und wollte es 
mit den Worten unterzeichnen: Datum — . . in hie 
figer Stadtſchreiberel⸗Expedltion. Man hatte aber, während 
er leb, fo viel von Spigbübereien geſprochen, daß er 


endlich in Gedanken unterzeichnete: Datum S.. . in hie ⸗ 5 


ſiger Spitzbüberei + Efpedition, den 16. November 1838. 
Das Protokoll kam zu den Akten, ohne daß der Protofols 
lat den Irrthum bemerkte. Die Akten wurden verfandt, 
von dem Spruchkollegium aber mit den Worten zurückge⸗ 
geben: »Das fehlte noch, daß Spitzbuben eigene Expedillo 
nen anlegten.®, 

.“ In Leipiig hat ſich ein Künſiler aus Prag, Na 
mens Piqus, auf der Guttarre hören laſſen, und auf einer 
Saite dieſes dürftigen Jnſtruments Barialionen über den 
Sehnſuchtswalzer geſplelt. 


nn 


Hierzu Schaluppe. 


Am meiſten aber ſiel mir die ernſte Ruhe 


| 


Schaluppe 
tum Bampkboot 
M 142, 


am 27. November 1838. 


o 


— 


Den 23. November. 1) Die Gunſt des Augenblicks. 


Luſtſpiel in 3 Acten, von E. Devrient. 2) Der Koſak 
und der Freiwillige. Operette. Muſik von J. Braun. 


Die Gunſi des Augenblicks iſt ein Veleg, daß mit 
Bühuenkenntniß, ohne beſonderes Erfindungs⸗ und poetiſches 
Talent, ein ſogenanntes effectrelches Luſtſplel gefehrfeben wer⸗ 


deu kann. Eliſe, Erneſtine und Herr von Kiel, find eigent⸗ 


lich gar feine Charaktere, ſondern nur fpielende Perſonen, 
fo wie der Gärtner Martin nur eine trinkende, kein origi⸗ 
neller Trunkeubold iſt. Nur der Commerztenrath Waal und 
Landrath Brückner haben jeder einen, wenn man es ſo neu⸗ 


neu darf, Charakterzug, welcher bei jenem in der Shen | 


vor tollen Hunden, bei dieſem in der Scheu vor den glän⸗ 


* 


zenden Augen Eliſeus beſteht. 


Wie unzart iſt der ganze 
Charakter des Landraths perſiflirt, nur ein Jämmerling 
kann darüber lachen, ſolche Unfälle können im gewöhnlichen 
Leben nur Mitleid erregen, auf der Bühne nur anwidern. 


Wie platt find. die komiſch fein ſollenden Situationen, daß 
der Laudrath vor Eliſe hlufällt und ſeinen Modeſten einen 
Schaden beibringt, den nur der Schneider heilen kaun, und 
daß er ſeine Geliebte für einen tollen Hund anſieht und 


mit der Miſigabel anfällt. O deutſches Luſtſpiel! wohin 
wirſt du noch gerathen! Herr Devrient hat neuerdings 


„Veritrungeu ““ geſchrieben, die Gun des Augenblicks ger 
bort auch unter dieſen Eitel. Der Landrath des Herrn 
Laddey war der äugſtliche, beklommene, außen eckige, dabei 
innen gerundete Mann. 


Die Glanzſcene anf dem Sopha, 
iu Zten Acte, wurde anfangs nicht pikant genug, nicht fein 
humoriſiiſch in den Einzelnheiten ausgemalt, die Herzens⸗ 
ergießung am Schluſſe deſſelben ward ſowohl von Seiten 
des Herrn Laddey, als der Mad. Laddey (Elife), die 
von Unwohlſein ſehr augegriffen und zu großer Anſtreugung 
gezwungen erſchien, warm und inulg gehalten. Dem. Wer⸗ 
ner (Erneſtine) erfreute uns wieder durch die Lleblichkeit 
ihres Organs und des Ausdrucks ihrer Worte, beſonders 
iu den gemüthlichen Stellen. f di, * 
5 Den 25. Rob. Das Bild. 
von Eruſt von Houwald. 


Poeſie des Gemüthes durch. 


Trauerſpiel in 5 Aufz ., 


Inſerate werden A 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u, auch darüber hinaus verbreitet. 


Es iſt zu bedauern, daß grade eins unſerer vorztig ⸗ 
lichſten Bühnen» Mitglieder die Schuld trug, daß die Vor 
ſtellung des Bildes nicht zu einer durchaus gerundeten 
würde. Der Darſteller des Marcheſe di Sorrento, deſſen 


Name, aus Rückſicht für feine fonft fo krefflichen Leiſtun⸗ 
gen, wir dies Mal bier nicht neunen, hatte ſeine Rolle 


fo wenig lune, daß er zum dftern arge Stockungen veran« 
laßte. An den übrigen Mitgliedern war es erfreulich, theils 


die Ergebulſſe hoher Küuſtlerſchaft, theils das rüſtige, feu⸗ 


rige Streben aufkeimenden Talentes und das Hinanringen 
zu den Meiſtern zu beobachten. — Die blinde Camilla 
hat die Welt nur in der Liebe, nur in dem Schmerze, der 
erſten Jugendliebe entſagen zu müſſen, kennen gelernt. Die 


Liebe zieht, wie ein helliger Genius, wie ein erhabenes Ge⸗ 
heimulh, das fie zur Genoſſin eines hohen Bundes macht, 


mit ihr friſch und lebendig durch das Leben, wie ſehr dieſes 
ſelbſt auch welk und matt hingehen muß. Seit fie das 
Licht des Auges eingebüßt, IN ſtilles Sinnen ihre Lebens⸗ 


freude, ſüße Erinnerungen ſind die Strahlen, die ihre Seele 


innen erleuchten. Die Liebe iſt in Camilla zur Verklärung 
gediehen, fie iſt dle himmliſche Poeſie, fie iſt ein frommer 
Wunſch, eln Gebet, das zum Bedürfniſſe der unſchuldsvollen 
Seele geworden, nur well fie beten, nicht weil fie u m 
Etwas beten will. So if Camilla, fo wurde fie von 
Mad. Laddey dargeſiellt. Durch die tragſſchen Rollen 
diefer Künfilerin leuchtet eben fo Erhebung des Geiſtes, wie 
Warum Spinarofa eine Liebe 
Ungsrolle vieler großen Künftler geworden, wollte mir nie 
recht einleuchten, Es iſt om dem Charakter eben nichts 
Hervorleuchtendes. Was er gethan, iſt vorüber, da das 
Stück angehet, in dieſem leidet, ſeufzt und entſagt er nur. 
Die Kunſtleiſtung kann, außer der Repräſentatlon im Acu⸗ 
ßern, nur mehr eine declamatoriſche ſein. Herr Laddey 
hat dle Rolle ſehr originell und vortrefflich aufgefaßt. Er 
zeigte uns den durch das Leben gehärteten Mann, der äber 
deß halb nicht verhärtet worden, den Mann, der dem Schmerze 
trozt, deſſen Bruſt aber noch gewaltig von ihm erſchüttert, 
eben ſo wie ſie durch alles Große und Erhabene noch be⸗ 
geiſtert werden kaun. Nach dieſer, meiſterhaft bis in's 
Kleinſte durchgeführten Auffaſſung, mußten die Momente, 
in denen die hohe Kraft der männlichen Entſagung ſich 
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zeigt, die hervortretendſten fein, und obgleich ich die erſten 
deutſchen Künſtler in dieſer Rolle ſah, habe ich doch von 
keinem die folgenden Worte energiſcher und mit mehr er⸗ 
ſchütternder Wahrheit ſprechen hören, als Hr. Laddey ſprach: 
Der Leidenſchaften bin ich quitt! 
Mit Thränen hab' ich ihre Schuld getragen, 
Und ſie bezahlt! — 
und dann die Worte der Selbſtvernichtung: 
Der Maler Anton Lenz iſt todt! — 

Herrn Orlowski (Graf von Nord) können wir tal 
glänzenden Erfolg auf der Kunſtbahn prophezeſen. Ihm 
fließen die Worte, klar durchdacht, aus innerſter Seele. 
Es leuchtet Genie aus Herrn Orlowski hervor, das ſich 
mit dem darzuſtellenden Charakter fo verſchmelzt, daß es mit 
ihm zu leiden, von den geſchilderten Qualen mit ergriffen 
zu werden ſcheint. Das Organ des Künſtlers iſt angenehm, 
kräftig, der verſchiedenſten Modulationen fählg, die er auch 
ſchon zu benutzen verſtebet. Nur — (bei Herrn Orlowskt 
iſt es Pflicht der Kritik, ihn ſelbſt auf jede, und auch die 
kleinſten Mängel aufmerkſam zu machen) — für das äußere 
Spiel muß noch viel, ſehr vlel geſchehen. Herr Orlowski 
hat hier an Herrn Laddey eln muſterhaftes Vorbild, was 
Würde und Anſtand der Haltung und Bewegungen, was 
Plaſtik der Stellungen anbelangt; möge er fleißig dar⸗ 
nach ſtudiren. Der Schauſpieler muß nicht allein durch 
den Geiſt des Vortrags, er muß auch auf das Auge durch 
ſeine Erſcheinung wirken. Die unſeres jungen Künſtlers 
iſt eine angenehme, einnehmende, mit ſeinem Mienenſpiele 
kann man auch ſchon zufrieden ſein, aber wie hält Herr 
Orlowski noch den Kopf? wie den Oberkörper? wie 
fieht et? wie geht er? Hingeriſſen von der Declamation, 
verliert er die ruhige Beſonnenheit, auch in ſtets anugeweſ⸗ 
ſeuer Haltung zu bleiben. Das iſt aber Etwas, das ſich 
lernen läßt, und wir hoffen, Herr O. wird nicht ermangeln, 
dahin zu ſtreben. Dem. Laddeh fpielte den Leonhard, als 
erſten Verſuch im Tragiſchen, nicht ohne Glück; beſonders 
ſprach eine oflers hervortretende, ungeſchminkt kindliche In⸗ 
nigkeit ſehr an, oft ſprach ſie jedoch zu raſch und ließ die 
ſchwärmeriſche Liebe für den Lehrer Spinarofa nicht warm 
genug hervortreten. Mad. Juſt war eine ſehr wackere 
Julia, und auch Herr Rudolph ſpielte den Kaſtellan, eine 
für einen ſo jungen Schauspieler nur zu ſchwierige Rolle, 
nicht ohne Erfolg; jedoch erſchlen er in feinem Acußern 
noch viel zu jung. Julius Sincerus. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Marienburg, den 24. November 1838. 


Der Winker iſt da, ſchon ſeit geſtern gebt unſere No⸗ 
gat ſtark mit Grundeis. Doch nicht allein dem Nogatſtrome 
515 es fo, ſondern in den Köpfen unferer vornehmen, jungen, 

rast gebt es auch gewaltig mit Grundeis. Alle labori⸗ 
ren an dem Uebel, Tanzluſt, und leider giebt es hier fo we, 


nicht in der Mineralogie erwaͤhnt worden, zerſchellen 


Eisrinde bedeckt ſein, 


abgeholfen werden, 


nige öffentliche Tanpsergnägen, daß es unmöglich fein wird, 


troz aller Bemühungen, ſie für dieſen Winter davon zu beilen. 5 


Schon war die Idee, einen aͤſthetiſchen Tanzklubb⸗ zu formiren, 
gefoßt, doch eben fo ſchnell zerſchlug fie ſich, wie fie entſtanden 
war. Es ſcheint, daß alle Bemuͤhungen, gefellige Tanzvergnuͤ⸗ 
gen u. dgl. zu bilden, an dem Steine, Taͤnzermangel, deſſen, 
beiläufig geſagt, nur aus Mangel an Raum, bis 9 20 

as 
bleibt nun unferer jungen, vornehmen Damenwelt übrig? — 
Sie ſitzen am Naͤhzeug, ihre ſehnenden Blicke folgen den ans 
dern zum Tanzen Eilenden, und das größte Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 
ren ihnen noch ihre Unterhaltungen, uͤber die Maͤngel, 
dieſen ſoliden Tanzvergnuͤgen flatthaben. — Könnte nicht viel, 
leicht, durch innigeres Zuſammentreten der ſogenannten Hono— 


ratioren mit der gebildeten Ru der Fa, Alen Uebel 


abgeholfen werdens 1 8 : K. 


Dirſchau, den 25. November 1838. 


In der Nacht vom 20. zum 21. November c. wurde, 
des ſtarken Treibeiſes wegen, die hieſige Schiffbrücke abgetragen, 
und die Paſſage bis zum beutigen Tage mit den E pigprabnun 
bewirkt, da das Eis der Weichſel ſich geſtern früh 34 Meilen 

oberhalb bei Gerdien, auch 15 Meile e bei Barendt, 
gelegt hat, und mithin der Strom auf 124 Meile Länge offen 
geblieben iſt. Sobald in Folge des Anda Froſtes dieſe 
offene Stelle mit Eis belegt fen wird, ſoll durchgeeiſet und 
die Fahrt mit den Prahmen nach wie vor im Gange erhalten 
werden. 


Kajütenfracht. 


— Im Gegenſatze zu den Blitzableitern hat man jetzt 
in Frankreich auch Froſtableiter erfunden, die ſich bei mehr 
ren Verſuchen probat bewieſen, die Frühjahrs » Fröfle den 
Bäumen unſchädlich zu machen. Vom Gipfel bis zum Bo» 
den herunter, wickelt man um die Zweige des Baumes el 
neu dicken Hanf⸗Strick, und legt deſſen unteres Ende in ein 
Gefäß mit Waſſer. Dleſes Gefäß wird früh mit elner 
wenn auch daneben frei ſtehendes 
Waſſer nicht gefroren iſt, die Blüthen und Blätter des 
Baumes jedoch bleiben unverletzt. 


— In der letzten Zoppoter Badezeit war ein wirklicher 


Mangel an guten und bequem gelegenen Wohnungen ein» 


getreten; die ſpäter angelangten Gaſte konnten oft nur auf 
Hausboden Unterkommen finden, und ſelbſt mehre derſelben 
mußten, ohne das Bad zweckmäßig benutzen zu können, 
nach der Heimath abreiſen. Dieſem Uebelſtande wird jetzt 
indem daſelbſt mehre ganz neue Mohr 
nungen, durch die Herren Beſitzer von Zoppot, erbaut wer⸗ 
den. Die Bergplätze werden ſeltner, und nur lu der nach 
Carlikau führenden Straße ſind noch einige zu haben, die 


wohl alle im künftigen Jahre ihre Anwendung finden wer · 


den. Dieſes machen wir zur gefälligen Theilnahme de rje⸗ 
ufgen Perfonen bekaunt, welche die bereits hinlänglich be⸗ 
währten Heilkräfte des Meerbades im felge Jahre zu 
benutzen beabſichtigen. d 


die bei 


rl 


* 


123215 Sgr.; 


jeder Reiſende dieſer Straße ſich von dem Geſagten per⸗ 
D 


von gedachtem Unternehmer am aliſtadtſchen Graben ange 


nach den neueſten chemiſchen Erfahrungen eingerichtet, betreis 


etwa 20 Stühlen, anzulegen. 


dieſem Tage hundert Jahre verfloſſen, ſeitdem das auf der Ca⸗ 


thig bei 


. 


e * 


RE 


— (Bemerkenswerth für Reſſende der Dirſchauer Straße.) 
Seit dem 1. October 6. hat ein Herr Kaſchuer im Dorfe 
Mühlbanz ein Gaſthaus eröffnet, in welchem, neben guter 
Bedienung, ſich jeder Einkehrende, durch die überall herr⸗ 
ſchende Ordnung, auf's angenehmſie überraſcht ſieht; möge 


ſoͤullch überzeugen. N 

— Der hieſige Kaufmann Herr Löwenſtein beabſich⸗ 
tigt eine Garnſpinnerei und Leinwandfabrik, vorläufig mit 
Hiedurch wird vielen armen 
Familien ein neuer Erwerbszweig dargeboten. In einem 
kauften, großen Lokale, wird derſelbe ein Färberelgeſchäft, 


ben. Man ſagt, er habe ſich bereits einen bedeutenden Ab⸗ 
ſatz der Leinwand geſichert. 

— Elues ſeltenen Feſies werden ſich die Bewohner dies 
fer Stadt, und beſonders des St. Catharinen Sprengels, 
am 30. d. M. zu erfreuen haben. Es find nämlich an 


tharinen⸗Kirche befindliche, ſehr kunſtvolle und melodiſche 
Glockenſpiel, zu Ehren feines Stifters, des altſtädtſchen 


An die reſp. Papierfabriken in der Danziger Umgegend 
die Nachricht, daß ich für das künftige Jahr, in freier 
Sendung bis Königsberg, für gew. Format Druckpapler 8 

und für Zetteld ruckpapier 6 N 20 Sgr. bis 7 
Am je nach Stärke und Weiße zahle, aus zweiter Hand 
aber von ihrem Fabrikate nichts weiter beziehen werde. 

Hartung. 


a Otto Tiehsens sämmtliche Gesänge, Op. 
letzteres in einzelnen No. ä 
27% — 5 Sgr. und dessen sehr beliebte Balladen 
Op. 4 No. 1. 2. 3. a 10 Sgr., sind wieder vorrä- 
R. A. Nötzel. 


Stahlschreibfedern 


pe Some, neuerfundener Masse 
er > sind als die besten und 
. 2 wohlfeilsten anerkannt 
83 ie und in 20 Sorten bei uns 
8 von 2 Gr. bis zu 1½ 
u Pr Rthlr. das Dutzend zu 
Ar wer en haben. 


Hamburg Schuberth ck Niemeyer. 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 


in der Buch- und Kunsthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


eine Gaben Spende ihre Vorliebe dafür zu bethätigen. 


33 — 
Rathsherrn Andreas Stendel, zum erſten Male ertönte, 
und ſo wird denn zur hundertjährigen Jubelfeler ſchon früh 
um 7, wie Mittags 11 und Abends 5 Uhr, das Glocken⸗ 
ſpiel feine Feierklange erſchallen laſſen, wobel auch elne feſt⸗ 
liche Muſik und Beleuchtung der Gallerie des Thurms am 
Abende ſtalt finden fol, Eine kirchliche Feier wird am 
nächſten Sonntage zu dieſem Zwecke in der St. Catharinen⸗ 
Kirche veranflaltet werden und dabei den zahlreichen Freun⸗ 
den des Gleckenſpiels ich die Gelegenheit darbieten, durch 


— Am 24. brach beim Schlittſchuhlaufen auf dem 
Stadtgraben ein Kuabe durch und ertrank. Der Leichnam 
konnte zu ſpät hervorgezogen werden, als daß noch Retiung 
möglich geweſeu wäre. 


Shiffsvom 


— M. L. hier, Plebesgedichte haben zu indlvldnelles Intereſſe. — J. 
eignet ſich nicht zur Aufnah e 


Verantwortlicher Nedakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Eine Auswahl von mehr als 500 


der neueſten Damenmäntel, Achte Boas und Muffen, gleich⸗ 
zellig Bären-, Schuppen» und Aſtrachan⸗Pelze, Herren⸗Män⸗ 
tel und moderne Wiutermützen, empfiehlt zu auffallend bll⸗ 
ligen Preiſen Die groͤßte Haupt⸗Nieder⸗ 
25 5 
lage von Wolf Gol dſtein, 


Langgaſſe das Ate Haus von der Gerlachſchen Galanterie⸗Handl. 


Platina⸗Zündmaſchinen in gefälliger und eleganter 
Form, fo wie Zündſchwämme, Zinkringe und fonflige bei 
Reparaturen nöthige Gegenſtände, als: Hähne, Cylinder, 
Federn ꝛc. offerirt zu billigen Preiſen RR 

J. W. Grunau, 
Raths ⸗Apotheke Langenmarkt M 497. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 20. November geſegelt. 
D. Schmidt. Friedrike. Bremen. Holz. — R. G. Klop⸗ 
penburg. Eugen. Bremen Holz. — J. H. Metz. Harmonie. 
Bremen. Holz. — J. Iſaackſon. Lata. Norwegen. Getreide. — 
C. Gerth. 2 Geſchwiſter. Ruͤgenwalde. Theer. — F. Schme⸗ 
kel. Maria. Rügenwalde. Ballaſt. — P. D. Boͤhrendt Ulrica. 

Pillau. Ballaſt. — J. C. Longe, Pallas. Toulon. Holz. 

Den 22. November gefegelt. 
C. F. W. Trettin. Oſtſee. Jerſey. Getreide. 

Rach der Rhtede. 
J. Forſter. Wellington. 
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Kiterarische Anzeigen. a 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr Sam. Gerhard in Danzig zu 9050 


(Suteteffante Zeitſchrift in Monatheften.) 


Ju unſerm Verlage iſt ſo eben erſchlenen und verſen⸗ 
det worden: E 


ATHENAEUM 


e für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Leben. 
tes def t. 


Alle Monate erſcheint ein Heft in der Stärke von 6 — 7 


Druckbogen in gr. 8. 


Preis eines halben Jahrgangs 3 Rthle. 20 Sgr. 
N Die unterzeichnete Verlagshandlung hat nichts ger 

ſcheut, um in der Form von Monatheften eine Zeltſchrift 
zu begründen, welche in Folge ihrer Anlage und Jutentlon 
mit der Zeit als ein erwüuſchter Vereinigungspunkt der 
anerfannteften Gelehrten und lüchtigſten Literaten Deutſch⸗ 


lands erſcheinen dürfte, und welche ſowobl in keinem Leſe⸗ 


Zirkel fehlen darf, als auch für jede Privatbibliothek ein 
Werk voll Werth und Juhalt fein wird. Sie wird Auffäse, Ab⸗ 
handlungen, Kritiken, Charakteriſtiken und Kunſtproduktlonen 
der verſchiedenſten Art, inſofern dadurch das Publikum in dem 


angegebenen Sinne des Wortes angeſprochen, unterrichtet und 


auf eine geiſt⸗ und gemüthvolle Art erfreut und ergötzt wer⸗ 
den kann, in ſich aufnehmen und zur Oeffentlichkeit beför— 
dern. Ausgeſchloſſen bleibt, was, ohne wiſſenſchaftlichen 
und äſtheiſſchen Gehalt und ohne förderndes Kulturmoment 
in ſich zu haben, bloßer, bedeutungslofer Unterhaltung dies 
nen oder ausſchließlich den Mann vom Fach und Spezial⸗ 
gelehrten intereffiren und ihm allein verſtändlich und ges 
nießbar fein würde; und wenn auch Dinge aus beſondern 
Sphären der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkelt zur Sprache 
kommen werden, ſo ſoll doch die Darſtellung eine ſolche 


fein, welche fie mit der allgemeinen Bildung vermittelt und 


befreundet, und derſelben die Schwierigkeiten des Verſtänd⸗ 


niſſes und der Auffaſfung hiuwegzuräumen ſich bemüht. 
Eine Parteifarbe ſoll dieſe Zeitſchrift nicht tragen; ſie will 


vlelmehr allen der Bildung und dem Lichte nicht offenbar 
eutgegengeſetzten Zeittendenzen und Anſichten Spielraum 
gewähren, und wird daher auch keinen Anſtand nehmen, 
Entgegengeſetztes und Widerſtreiteudes in ſich erſcheinen zu 


laſſeu, fo weit dergleichen zur Aufhellung dunkler und ſtrel⸗ 


tiger Dluge und zur Förderung geiſtiger und ſozialer Inke⸗ 
teſſen dienen zu können, ſcheinen mag. 


— nn 


Aus einem Divan orientaliſcher Gedichte. 


Ueberſicht der neueſten und datekeſſanteſten Uickarifc br, 


ſpäterhin, auf demſelben Wege nach Amerkfa jurückgekehtt; 


Amerlka in Verbindung geſtanden. 


I 


Unter der großen Anzahl der ſchon gewonnenen oder 
noch zu hoffenden Mitarbeiter zählen wir die Namen; 
Bacherer. Beck. Benſen. Beurmaun. Carob e. 
Daumer. Dingelſtedt. Duller. L. Feuerbach. Game | 
bihler. Gaus. Ghillany. Gutzkow' Heine. Hotho. 
Kühne. Laube. Lunkd. Luützelberger. Marggraf, 
Fr. Mayer. Mügge. Munch. Ottokar. Riedel. 
Roſenkranz. Schlemmer. Schleſier. Söltl. Stich. 
i Viſcher. J. B. Werner. Wienbarg. 

Willkomm, 2 
Inhalt des erſten Heftes: 1 
Form und Tendenz der Zeitſchrift: 
Miltheilungen über Kaſpar Hauſer. Bon Prof, 5 Ir. 
Danmer. 
Mein häusliches Leiden als Er klärnngsgrund "meiner dir \ 
wordenen Ueberzeugung und meines gethanen Schritte, * 
Eine Entgegnung von E. C. J. „ * 
Die Frauencharaklere in Görhe's Werken. Von Dr. W., 
Stich. al 
Ueber Juſtus Kerner, den Dichter und den. Stkabigm 18 
Von Dr. Amadeus Ottokar, a 


= 


| Von daß, . 


Fr. Daumer. 
je tungen: 

Feuilleton. i 
Das zweite Heft wird in engen, ame fun 
und unter andern eulballen: 121 
Deutſche, Kulturzuſtände. Von Pr. Carl Riedel g 
Litergriſche Portraits. Von Dr. G. Bacherer, 
Ueber den Juſammenhang der aierienifchen Ri 
diauer und der alten Hebräer. Von Pe. Amad. 
Ottolg rtr 
Der Verfaſſer des letztern Artttels zeigt Ras der Un 
ſitz des hebräfſchen Volkes und feiner, Stammverwandten, 
namentlich der Phoͤnizter, Amerika geweſen, daß es von 
da über die Behriugsſtraßßſe in Aſten eingewandert, und 
daß ein Theil der von den, Aſſhrlern verſchleppten Stämmt 


Hebräer unter Salomo durch Schifffahrt ult 
Zugleich werden Nach, 


weiſungen über den urſprünglichen Religiouskultus der Sr 
bräer — amerikaniſch⸗ Indiauiſchen Jeet au mit Men, 
4 ſchen⸗ und e DB. a „ ME 


en 


auer und Mein I 3 
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